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Bewegung in Dornach
(an) In der März-Ausgabe von «Anthroposo-
phie Weltweit» berichtete Bodo von Plato über 
personelle Veränderungen in der Leitung der 
Freien Hochschule. Dabei geht es um die Ablö-
sung der Leitung der Pädagogischen Sektion, der 
Landwirtschaftlichen Sektion, der Jugendsektion, 
der Sektion für Redende und Musizierende Künste 
und die Beurlaubung der Leitung der Sektion 
für Bildende Künste. Es zeigt sich an diesem 
Vorgang und der offenen und freien Art der 
Darstellung ein beachtlicher Fortschritt: Zum 
einen ist die Offenheit, mit der die ja nicht 
einfachen Veränderungen und Herausforde-
rungen in der Hochschulleitung kommuni-
ziert werden, sehr zu begrüßen. Zum anderen 
ist aber auch neu, mit welcher Nüchternheit 
und Offenheit die jeweiligen Leitungen ihre 
Aufgaben abgeben, um damit neue Entwick-
lungen zu ermöglichen. Neben der Sorge um 
die Zukunft der Hochschule verbindet sich 
doch mit dieser Art von Führung eine gewisse 
Hoffnung auf neue Impulse am Goetheanum 
und die guten Wünsche, dass es dem Vorstand 
gelingen möge, hierfür die richtigen Entschei-
dungen zu treffen.

Eigene Stärken und Schwächen 
sind besonders gut in einer Spiegelung durch 
Kollegen zu erleben. Barbara Messmer berichtet 
von der jüngsten Gesamtkonferenz in Mün-
chen und einem Versuch der «Spiegelung» auf
Seite 15 

Notfallpädagogik in Haiti 
durch die «Freunde der Erziehungskunst» ist 
Hilfe, die ankommt. Bernd Ruf berichtet von 
den Zielen des Einsatzes für die Erdbebenopfer 
in Haiti und der Durchführung auf 
Seite 15

Das endgültige Kongressprogramm
«Zukunft der Arbeit – Karma des Berufs» im 
Zusammenhang mit der Mitgliederversamm-
lung 2010 vom 24. bis 27. Juni in Bochum mit 
allen Mitwirkenden findet sich auf den
Seiten 21 – 24

dazu Tätigkeitsberichte des Arbeitskollegiums 
und der Konferenz im Einladungsteil zur Mit-
gliederversammlung ab der
Seite 17

Herr Schaumann, könnten Sie einmal die 
Konzeption des künstlerischen Programms 
der Bochumer Tagung umreißen? Wer ist 
daran beteiligt? Inwieweit und mit welchen 
künstlerischen Mitteln wird sich darin das 
Tagungsthema widerspiegeln? 
In diesem Zusammenhang sollte als erstes 
das beeindruckende Bauensemble erwähnt 
werden, das Werner Seyfert in Kooperation 
mit Wilfried Ogilvie geschaffen hat und das 
im Schulbau der Waldorfschulbewegung sei-
nerzeit neue Maßstäbe gesetzt hat. Außer-
dem freuen wir uns über die musikalischen 
Beiträge der Schule selbst, durch die unsere 
Gastgeber auf schöne Weise in Erscheinung 
treten werden.
Im Programm wird zeitgenössische Musik 
eine große Rolle spielen. Sie lebt von einem 
wesenhaften Hinhören auf Klänge, die aus der 
Zukunft kommen. Es sind ungewohnte und 
bewegende Klänge, die auf elementare Art 
helfen werden, die Themen des Kongresses 
auf produktive Weise anzugehen. 
In diesem Sinne wird Wolfgang Sellner, erster 
Cellist der Bochumer Symphoniker, alle drei 
Morgenveranstaltungen mit Stücken für Cello 
solo von Wang Jue, einem jungen chinesischen 
Komponisten, beginnen. Dessen Musik, dies-
mal für zwei Schlagzeuge, wird auch am 
Freitagabend wieder auftauchen, zusammen 
mit zwei Klavierstücken von Pervez Mirza und 
einer Fuge für Violine von Alfred Schnittke 
jeweils in Zusammenhang mit Eurythmie, die 
von Tille Barkhoff und der «jungen Bühne Ruhr-
gebiet» gestaltet wird. 

Wir hoffen, mit diesem «festlichen Abend im 
Gedenken an die Verstorbenen» eine Vertie-
fung des Kongressgeschehens zu erreichen, 
ohne die ein nachhaltiges Handeln gar nicht 
denkbar ist. Der Samstagabend wird dage-
gen unter dem Zeichen «Johannifest» stehen. 
Den zentralen Beitrag «Paradies verschenkt» 
gibt das «Theater total» aus Bochum. 25 junge 
Leute zwischen Schule und Berufsausbildung 
zeigen ein Stück aus ihrer Theaterarbeit: prä-
gnante Bilder vom Weg auf die Erde, aus einer 
ozeanischen Weite kommend hin zu Arbeit, 
Kampf und Tod und zu der Schlüsselfrage, wie 
ein gemeinsamer Wiederaufstieg möglich ist.  

Wang Jue kann ja für seine 31 Jahre schon 
eine beachtliche künstlerische Biographie 
aufweisen: Kompositionsstudium bei Wolf-
gang Riehm, Unterricht u. a. bei Sofia Gubai-
dulina, Helmut Lachenmann und Elmar 
Lampson, Auftragsarbeiten für renommierte 
internationale Festivals, wie das Heidelber-
ger Musikfestival, die Hamburger Klangwerk-
Tage, die Wittener Tage für neue Kammermu-
sik und die Musikfesttage am Goetheanum. 
Sie sprachen eben von «Klängen, die aus 
der Zukunft kommen». Beziehen Sie sich da 
speziell auf das Schaffen von Wang Jue oder 
sehen Sie darin ein generelles Signum Neuer 
Musik?  
Zweiteres. Als ich zum ersten Mal die Solo-
stücke für Cello von Wang Jue hörte, war 
ich sofort in Bann geschlagen. Hier lebte für 

Zum künstlerischen Programm
des Bochumer Kongresses
Ein Interview mit Alexander Schaumann

Der Blick auf den Programmablauf verrät, dass Kongress und Mitgliederversammlung 
«Zukunft der Arbeit – Karma des Berufs», die von 24. bis 27. Juni an der Rudolf-Steiner-
Schule Bochum stattfinden wird, mit hochkarätigen künstlerischen Beiträgen aufwarten 
kann, die weit mehr als ein bloßes, schmückendes Beiwerk sein werden. Für die Konzepti-
on und Koordination des künstlerischen Programms zeichnet Alexander Schaumann verant-
wortlich. Der gebürtige Münchner lebt als freischaffender Künstler und Dozent für Malerei, 
Kunstgeschichte und Anthroposophie in Bochum. Dem Besuch der Frankfurter Waldorf-
schule schloss sich ein Studium der Malerei und Kunstgeschichte bei Gerhard Richter in 
Düsseldorf und ein Fernstudium bei dem Dornacher Maler Gerard Wagner an. Seit 2004 
ist Alexander Schaumann Mitglied des Arbeitskollegiums des Arbeitszentrums Nordrhein-
Westfalen. Im Gespräch mit Florian Stegmaier gab er Einblicke in die künstlerische Ausei-
nandersetzung mit dem Bochumer Kongressthema und der Gestaltung des Totengedenkens.
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mich jenes offene Hören, jenes Nachklingen 
und Entfalten einmal angeschlagener Klänge, 
das ich bei anderen zeitgenössischen Kompo-
nisten, wie z. B. bei Sofia Gubaidulina kennen 
und schätzen gelernt habe. Die Tatsache, dass 
die Aufnahme von dem Bochumer Cellisten 
Wolfgang Sellner stammte, legte es nahe, zu 
versuchen, ihn für unseren Kongress zu gewin-
nen. Ich freue mich sehr, dass das gelungen ist.   

Eine weitere Besonderheit der Tagung ist 
ja auch der Versuch, den Tagungsort selbst 
künstlerisch zu gestalten. Was erwartet die 
Besucher da? 
Wir freuen uns, dass eine Gruppe junger Leute 
um die «ProjektZeitung» herum initiativ in 
unseren Vorbereitungsprozess eingestiegen 
ist. Es wird eine Ausgabe dieser «Zeitung» 
anlässlich des Kongresses geben und damit 
in Zusammenhang Gestaltungselemente 
in Gelände und Gebäude, die etwas vom 
Tagungsthema und seinem Werkstattcharak-
ter in die Anschauung bringen. Es ist an 
markante Aussagen und Fotos gedacht und 
einen wachen künstlerischen Umgang mit 
den Situationen, die Gelände und Gebäude 
anbieten. Man darf gespannt sein, wohin sich 
dieses Vorhaben entwickelt. Dadurch werden 
nicht nur die musischen, sondern auch die 
bildenden Künste präsent sein. Dabei verste-
hen wir Kunst als eine exemplarische Situation 
von Arbeit, nämlich durch Umgestaltung des 
Gegebenen Entwicklung in Gang zu setzen. 

Im Zuge unserer gemeinsamen Vorberei-
tungstreffen zur Tagung fiel mir ein Sprach-
bild auf, das Sie hinsichtlich des zu gestal-
tenden Totengedenkens immer wieder mit 
Prägnanz und Nachdruck verwendeten. Sie 
sagten, es gelte dem «Raum der Toten» eine 
Gegenwärtigkeit zu verleihen. Wie wird das 
geschehen?
Zuerst möchte ich etwas zu dem Ausdruck 
«Raum der Toten» sagen. Er ist immer da und 
wird von vielen Menschen als Hülle, Weglei-
tung und Unterstützung erfahren. Sofern es 
sich nicht um die Beziehung zu einem ein-
zelnen nahestehenden Verstorbenen handelt, 
scheint mir der Ausdruck «Raum» den Blick 
tatsächlich in die richtige Richtung zu lenken, 
ein Raum freilich ganz anderer Qualität als der 
des dreidimensionalen Raumes. Im Versuch, 
sich diesen Raum deutlich zu Bewusstsein 
zu bringen, hat die Kunst wesentliche Mög-
lichkeiten. Wir setzen dabei auf die zeitge-
nössische Musik. Die Eurythmie hilft dann, 
die musikalischen Erfahrungen zu verdichten 
und umgekehrt als stumme Eurythmie in ein 
vertieftes Zuhören hineinzukommen. Dieses 
Element wird eine wichtige Rolle spielen, das 
es nicht zuletzt auch dem Redner erleichtern 
wird, die Brücke nach drüben schlagen zu 
können. 

Berufsbegleitendes
Anthroposophisches 

Studienseminar 2009/2010

Die Anthroposophische Gesellschaft in 
Deutschland betreibt seit Herbst 2008 das 
berufsbegleitende Anthroposophische 
Studienseminar, das sich mittlerwei-
le im zweiten Studienjahr befindet. Hier 
der Bericht eines Studienteilnehmers. 

Das laufende zweite Studienseminar begann 
mit der ersten Einheit vom 1. bis 4. Oktober 
2009 am Haftelhof in der Südpfalz. Die Gruppe 
bildete sich aus neun Teilnehmern des ersten 
Studienseminars und weiteren sechs Teilneh-
mer, die sich beginnend mit dem zweiten Stu-
dienseminar eingeschrieben haben. Das uns 
an diesem ersten Wochenende gestellte Thema 
betraf «Reinkarnation und Karma». 
Begleitet haben uns Alexander Schaumann, der 
für den künstlerischen Teil zuständig war und 
mit uns die Herleitung des ersten und zweiten 
Kapitells des Ersten Goetheanums erarbeitete. 
Im Anschluß daran durften wir wahlweise ein 
Kapitell in Ton plastizieren. Martin Kollewijn 
bearbeitete mit uns den Text des Vortrags von 
Rudolf Steiner vom 20. Februar 1912 und trug 
die Biographie von Elisabeth Kübler-Roß vor. 
Hartwig Schiller schilderte, mit welchen Mög-
lichkeiten von Gedankenübungen zu Erfah-
rungen über Reinkarnation und Karma zu 
gelangen ist und hielt des weitern einen Vor-
trag über die Biographie von Charles Darwin. 
Nachdem die anfängliche verhaltene und/oder 
abwartende Stimmung zwischen den alten 
und neuen Teilnehmern relativ schnell über-
wunden war, entstand eine Empfindung, als 
wenn man schon immer zusammen gearbeitet 
hätte. Die Gruppe war zusammengewachsen. 
Begünstigt hat diesen Verlauf die gemeinsame 
Unterbringung am Studienort. Ein solches 
Zusammenkommen wäre im Rudolf-Steiner-
Haus in Stuttgart nicht möglich gewesen. 
Bei den weiteren Wochenendeinheiten vom 
November 2009, Januar und Februar 2010 ist 
anhand des Vortrages «Was tut der Engel in 
unserem Astralleib», von Rudolf Steiner am 9. 
Oktober 1918 in Zürich gehalten, gearbeitet 
worden. Die Textarbeit hat Martin Kollewijn bis 
zur Februar Einheit übernommen. Der künst-
lerische Teil wurde von Alexander Schaumann 
bis zum fünften Kapitell bis zur Januareinheit 
geführt. In der Februareinheit fand eine Wahr-
nehmungsaufgabe – zwei Gruppenmitglieder 
im Gespräch – statt. Die Gruppe hat sehr 
viele Beobachtungen beschreiben können, was 
soweit ging, dass die «Räume», in denen die 
gesamte Gruppe, die beiden Gesprächsteil-
nehmer und die Einzelpersonen sich befanden, 
wahrgenommen werden konnten. Erstmalig 
kam die Gruppe mit Eurythmie in Berührung. 
Rosemarie Felber übte mit uns Formen der Sie-
gel eurythmisch zu gestalten. 
Die samstagabendlichen Vorträge hielten ver-

schiedene Dozenten aus unterschiedlichen 
Blickwinkeln ergänzend zu dem Vortragstext. 
In der November-Einheit von Mario Betti «Der 
Mensch und sein Engel», in der Januar-Einheit 
von Christoph Strawe «Globalisierung – Wirt-
schaft – Brüderlichkeit» und in der Februar-
Einheit von Hartwig Schiller über die Bewusst-
seinsstufen bis zum Geistselbst.
Als Gesamteindruck kann zusammengefasst 
gesagt werden, dass das Interesse der Gruppe 
sehr hoch ist und sehr gut aktiv mitgearbeitet 
wird. Das Kollegium hat sich tatkräftig einge-
bracht, so dass die Teilnehmer viel mitnehmen 
konnten und auch in Ihrer Entwicklung wei-
tergekommen sind.
Die zwei weiteren Wochenendeinheiten im 
März und April werden von Rosmarie Felber, 
Andreas Neider und Marco Bindelli zum gleichen 
Thema «Was tut der Engel in unserem Astral-
leib» begleitet. Vom 10. bis 13. Juni 2010 findet 
die Abschlusseinheit in Dornach statt.
Mein Bestreben ist es, mit diesem ersten und 
zweiten Studienseminar die von mir bereits 
geschaffene Ausgangsbasis über die Anthropo-
sophie zu vertiefen und zu festigen. Des wei-
tern die verschiedenen Arbeitsweisen hinsicht-
lich der Textarbeiten und der künstlerischen 
Ergänzungen sowie die verschiedenen anthro-
posophischen Themen näher kennenzulernen. 
In der altersmäßig gut durchmischten Gruppe 
ist die Arbeit besonders fruchtbar, da dann 
zusätzliche Fragestellungen und Aspekte auf-
treten und behandelt werden können, was 
auch meinen eigenen Horizont vergrößert. 
Dieses Studium hat mich weiter begeisternd 
in die Anthroposophie hinein wachsen lassen 
und zu weiteren befruchtenden Erkenntnissen 
geführt.

Bernd Zawadzki, Schwaikheim

Kunstförderung in Berlin
Am Samstag, den 13. März 2010, hat das 
zweite Kolloquium Kunst und Kunstförderung 
in Berlin stattgefunden. Gedacht sind gerade 
diese Zusammenkünfte für Menschen, die in 
einem unmittelbaren künstlerischem Schaf-
fensprozess stehen. Auf dem künstlerischen, 
wie biographischen Hintergrund der Einzelnen 
wurde in den Gesprächen eine Dichte erlebbar, 
die durch die Einleitung von Jobst Langhans 
anhand eines Textes von Joachim Daniel eine 
inhaltliche Ausrichtung auf die Frage nach 
dem Quell künstlerischen Tuns erhielt. 
Ebenso anwesend war der Blick auf die Stel-
lung der Kunst auf dem Erkenntnisweg sowie 
die Frage, wie der Umgang mit der Geistes-
wissenschaft Ausdruck finden kann im Künst-
lerischen. An dieser Thematik werden wir im 
Herbst weiter arbeiten.

Susanne Lin, Stuttgart

Kontaktaufnahme für interessierte Künstler: Birgit Ebel (birgit-

ebel@gmx.de), Susanne Lin (susanne.lin@online.de).

Künstlerisches Programm Bochum
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Das Arbeitskollegium der Deutschen Landes-
gesellschaft und die Vertreter der Arbeitszen-
tren trafen sich als Gesamtkonferenz vom 19. 
bis 21. März 2010 im Haus der Gesellschaft in 
München. Die Begegnung mit anderen Lan-
desgesellschaften – eine Aufgabe der Gesamt-
konferenz – fand diesmal am Samstag mit den 
fünf Mitgliedern des Vorstands der Anthro-
posophischen Gesellschaft in Österreich und 
deren Generalsekretär Helmut Goldmann statt. 
Der vor vier Jahren mit konkreten Vorhaben 
neu angetretene Vorstand berichtete über seine 
Arbeitsschwerpunkte: anthroposophische Me-
ditation, Öffentlichkeitsarbeit und Verbindung 
in der anthroposophischen Bewegung.
Am Freitag hatte ein neuer Versuch der 
Gesamtkonferenz stattgefunden. Ein Arbeits-
zentrum wurde zunächst durch seinen Ver-
treter vorgestellt, dann schilderten die Anwe-
senden, was sie als charakteristisch an dem 
Arbeitszentrum erleben. In einer dritten Stufe 
wurden die Eindrücke gewichtet, indem Stär-
ken und Schwächen hervorgehoben wurden. 
Erst zum Schluss durfte sich der Vertreter des 
Arbeitszentrums wieder äußern.
Diesmal war ich selbst an der Reihe mit einem 
Bericht über das Arbeitszentrum Frankfurt am 
Main. Ich schilderte zunächst kurz Fakten wie 
z. B. das regionale Gebiet, die Zweige, die 
Gremien, die Kommunikationsmittel und die 
Arbeitsfelder. Dann beschrieb ich die haupt-
sächlichen Aufgaben und auf welche Weise 
ich mit dem Arbeitszentrum verbunden bin. 
Den Blick auf das tiefere Geschehen und 
in die Zukunft versuchte ich anhand von 
grundsätzlichen Fragen, die mir beim Rück-
blick auf das letzte Arbeitsjahr gekommen 
waren: das Schaffen und Halten eines über-
regionalen Zusammenhangs, neue und alte 
Arbeitsformen, die Leitungsfrage im Bewusst-
seinseelen-Zeitalter, die Suche nach einem 
zeitgemäßen Individualisieren zur Anthropo-
sophie, unternehmerischer Geist im Verhältnis 
zur Außenwelt.
Zunächst wurde an mehreren Stellen nachge-
hakt. Die dann folgenden Spiegelungen durch 
die anderen kamen aus einem starken Inte-
resse, Wohlwollen, kollegialen Begleiten, ja 
Mitempfinden einer ähnlichen Situation. Auch 
auf unbeobachtete Stellen wurde der Finger 
gelegt. So konnte ich in diesen sehr sachlichen 
Beschreibungen und Bemerkungen plötzlich 
selber eigene Stärken und Schwächen hervor-
leuchten sehen.
Außerdem waren Inhalt dieses Treffens die 
Mitgliederversammlung 2010 in Bochum, eine 
Begegnung mit Verantwortlichen des Arbeits-
zentrums München und erste Planungen der 
Mitgliederversammlung 2011, die in Weimar 
vom 16. bis 19. Juni 2011 stattfinden wird.

Barbara Messmer, Frankfurt/Main

Vom 10. bis 25. Februar 2010 führte die Vereini-
gung Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners 
e. V. eine notfallpädagogische Kriseninterven-
tion in dem am 12. Januar 2010 durch ein 
verheerendes Erdbeben schwer betroffenen 
Karibikstaat Haiti durch. Neben der direkten 
Akuthilfe für etwa 600 Kinder konnten rund 
150 Pädagogen seminaristisch in notfallpäda-
gogischen Erste-Hilfe-Maßnahmen geschult 
werden.

Das «Child Friendly Space» in Leogane

Auf Empfehlung der Kindernothilfe eröffnet 
das pädagogische Kriseninterventionsteam der 
«Freunde» in der etwa 40 Kilometer westlich 
von Port-au-Prince gelegenen, nahezu völlig 
zerstörten Kleinstadt Leogane, auf dem Schul-
gelände «New Mission» einen Stützpunkt für 
Notfallpädagogik. Dem notfallpädagogischen 
Kriseninterventionsteam gehörten an: Christof 
Doll (Pädagoge), Juliana Hepp (Erlebnispäda-
gogin), Julija Kudrevataja (Eurythmistin), Lukas 
Mall (Erlebnispädagoge), Kristina Manz (Koor-
dinatorin), Yoko Miwa (Psychologin), Adelin 
Moelo (Erzieherin), Mechthild Pellmann (Kunst-
therapeutin), Bernd Ruf (Sonderpädagoge und 
Einsatzleiter), Annie Sauerland (Erlebnispäda-
gogin), Dr. Michael Schnur (Arzt), Dr. Elke Schmidt 
(Ärztin), Birgit Stoewer (Erzieherin) und Heidi 
Wolf (Kunsttherapeutin).
In Zusammenarbeit mit etwa 30 Lehrern und 
Lehrerinnen der Schule und der örtlichen 
Nichtregierungsorganisation Acrederp bauten 
die «Freunde» einen «Child Friendly Space» 
– einen geschützten Raum für die notfallpä-
dagogische Traumaarbeit mit Kindern – auf. 
Mit finanzieller Unterstützung der Caritas inter-
national wurde eine Notküche zur Versorgung 
der Kinder eingerichtet. Das Trinkwasser kam 
vom Technischen Hilfswerk, die Nahrungsmittel 
von der Kindernothilfe und der Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ). 
Über 320 Kinder zwischen zwei und siebzehn 
Jahren wurden mit Namen, Geschlecht und 
gesundheitlichen Bemerkungen registriert. Zu 
Beginn der Arbeit war es zunächst wichtig, eine 
wiederkehrende, rhythmisierte Tagesstruktur 
mit festen Essenszeiten und abwechselnden 
Bewegungs- und Ruhephasen einzuführen. 
Auf diese Art und Weise soll die Reorganisati-
on zusammengebrochener innerer und äuße-
rer Ordnungen und Rhythmen unterstützt 
werden. Jede ritualisierte Form gibt im inneren 
und äußeren Chaos nach dem Beben Halt, Ori-
entierung und schafft neue Sicherheit. 
Am Morgen standen die Kinder in einem 
großen Anfangskreis. Ein gemeinsames Auf-
taktlied erklang, gefolgt von rhythmischen 
Klatsch- und Stampfübungen. Anschließend 
setzte sich der Kreis in Bewegung, um eine 
ein- und ausrollende Spirale zu vollziehen. 
Danach folgen eurythmistische Übungen. Im 
großen Kreis sitzend wurde anschließend das 

Frühstück eingenommen und das Wasser aus-
gegeben.
Danach ging es in die einzelnen Workshops: 
im Formenzeichnen werden Lemniskaten 
geübt, im Malen aquarelliert und im Zeichnen 
Erlebnisse bildhaft ausgedrückt. Eine ande-
re Gruppe bekam derweil eine Geschichte 
erzählt, wieder andere Singen. In der erleb-
nispädagogischen Gruppenarbeit wurde durch 
unterschiedliche Übungen das Vertrauen in 
sich und Andere gestärkt. Die Konzentrati-
onsfähigkeit wurde beispielsweise durch das 
Balancieren auf einem am Boden liegenden 
Seil geübt. Auch ging es um die Pflege der 
durch das Erdbeben oft schwer beeinträchti-
gten Basal-Sinne u. a. durch Seilspringen und 
Kneten. Die Kleinkindgruppe orientierte ihren 
Tagesaufbau an Arbeitsformen des Waldorfkin-
dergartens. 

Trainingsseminare für Pädagogen

Zu den wichtigsten Aufgaben notfallpädago-
gischer Krisenintervention gehört es, neben 
der direkten Akutversorgung von Kindern, 
auch Lehrer und Erzieher über die Entstehung, 
den Verlauf und die möglichen Folgen einer 
Psychotraumatisierung zu informieren und 
notfallpädagogische Strategien im Umgang 
mit traumatischem Verhalten aufzuzeigen. 
In Port-au-Prince führte das Notfallteam ein 
ganztägiges notfallpädagogisches Trainingsse-
minar für etwa 120 Lehrer, Erzieher und päda-
gogische Betreuer durch. Das Seminar bestand 
aus Referaten über Psychotraumatologie und 
Notfallpädagogik und aus einer Gesprächs-
arbeit, in der betroffene Teilnehmer über ihre 
Erlebnisse sprechen konnten. 

Nachhaltige Ergebnisse

In Zusammenarbeit mit der Kindernothilfe 
und der lokalen Hilfsorganisation Acrederp in 
Leogane konnte ein „Child Friendly Space“ 
aufgebaut und eingerichtet werden. Dieses 
Kindercamp wird zunächst für sieben Monate 
durch Acrederp fortgeführt, von der Kinder-
nothilfe finanziert und von den Freunden der 
Erziehungskunst Rudolf Steiners pädagogisch 
begleitet und supervisioniert. Innerhalb der 
nächsten Monate sind bereits zwei Projekt-
betreuungsreisen durch ein Notfallteam der 
Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners 
vorgesehen. Die Fortsetzung der Arbeit in 
Haiti kann aber nur erfolgen, wenn entspre-
chende Spendenmittel zur Finanzierung zur 
Verfügung stehen.

Bernd  Ruf, Karlsruhe 

Nähere Infos über die Arbeit und Möglichkeiten zur Unterstützung 

der Notfallpädagogik bei den «Freunde der Erziehungskunst 

Rudolf Steiners» unter www.freunde-waldorf.de

Erkenne dich selbst im
 Spiegel der Kollegen

Hilfe, die ankommt – Notfallpädagogik der «Freunde»
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Nicht nur «abbe» Ecken 
Waldorfschulbauten werden in der Öffentlich-
keit mit einem bestimmten Bild in Verbindung 
gebracht: abgerundete Ecken, pastellfarbene 
Raumgestaltung und die Verwendung von 
Naturmaterialen gelten als «typisch Waldorf». 
Diese Vorstellung wird von einem Bildband 
korrigiert, der jetzt als Heft 69/70 der Zeit-
schrift «Mensch und Architektur» erschienen ist. 
«Waldorfschulbau im Wandel» ist sein Titel, 
herausgegeben wird er von der Pädagogischen 
Forschungsstelle im Bund der Freien Waldorf-
schulen.
Im Bildband dargestellt werden die Beispiele 
von 30 der über 200 Waldorfschulen. Sie sind 
in drei Gruppen gefasst: Überwiegende Sanie-
rungs- oder Umnutzungsprojekte, Gesamt-
konzepte bzw. Neubauten und Gebäude für 
den Ganztagsbereich. Baumaßnahmen der 
letzten Gruppe wurden oft durch das von Bund 
und Ländern aufgelegte Investitionsprogramm
«Zukunft Bildung und Betreuung» (IZBB) 
gefördert. So kann der Leser und Betrach-
ter des Bildbandes darüber staunen, wie aus 
historischen Mühlengebäuden, Fabriken oder 
Kasernen Waldorfschulen wurden – so gesche-
hen in Weimar, Berlin-Südost oder in Greifs-
wald.
Das Buch zeigt, welche Formenvielfalt in der 
Bautätigkeit der Waldorfschulen vor allem seit
der Jahrtausendwende entstanden ist. Für die 
Autoren des Hefts wird hier ein bewusster 
Bruch mit dem früheren Waldorfstil deutlich. 
Kennzeichnete die klassische Waldorfschule 
der achtziger Jahre ein eher schützend-behü-
tender Baustil, so dominieren heute licht-
durchflutete, transparente Raumgestaltungen 
und filigrane Holzständerkonstruktionen.
Charakteristisch für die Bautätigkeit der Wal-
dorfschule insgesamt ist die Suche nach den 
inneren Zusammenhängen zwischen Archi-
tektur und Pädagogik – ein Thema, das im 
gegenwärtigen staatlichen Schulbau gerade 
neu entdeckt wird. 

Cornelie Unger-Leistner, Mainz

Waldorfschulbau im Wandel,  Zeitschrift Mensch + Architektur, 

Heft 69/70, Oktober 2009. Hrsg.: Fördergesellschaft Internationales 

Forum Mensch und Architektur Deutschland e. V., ISSN 1616-4024. 

Preis: 15 Euro plus Versandkosten. Zu beziehen bei: Druck- und 

Medienzentrum Gerlingen GmbH, z. Hd. Frau Inverso, Postfach 

1002 22, 70827 Gerlingen, Email: waldorfbuch@dmzg.de 

Muss Emerson schließen?
(NNA) Emerson College, das internationale 
Zentrum für Erwachsenenbildung auf der Basis 
der Geisteswissenschaft von Rudolf Steiner, 
wird im Sommer 2010 endgültig geschlossen, 
wenn es nicht in letzter Minute gelingt, den 
Campus in«Emerson Village» zu verwandeln. 
Ein neues Projekt unter diesem Titel, das öko-
logisches Wohnen mit verschiedenen anderen 
anthroposophischen Initiativen verbinden soll, 
ist jetzt als letzter Rettungsanker für die Lie-

genschaft vorgelegt worden. Rückläufige Ein-
nahmen und hohe Hypothekenlasten hatten 
das College in eine finanzielle Krise gestürzt. 
Die Zukunft der von Francis Edmunds gegrün-
deten Einrichtung stand schon länger infrage, 
weil es nicht mehr gelungen war, genügend 
Studierende zu gewinnen, um einen rentablen 
Betrieb zu gewährleisten.
Fumiko Chikami, Dr.  John Lees und Robert Lord 
haben nun die Initiative zur Umwandlung des 
Colleges ergriffen. Sie heben hervor, dass es 
sich dabei nicht um einen Rettungsplan für 
Emerson College in seiner jetzigen Form han-
delt, sondern um «eine Vision für die Zukunft, 
die auf einem Konzept beruht, das eine Meta-
morphose von Francis Edmunds Idee einer 
Gemeinschaft von Projekten darstellt». 
Einige der bestehenden Aktivitäten der inter-
nationalen Erwachsenenbildung sollen fort-
geführt und neue Studiengebiete entwickelt 
werden. Hinzu kommt ein ökologisches 
Wohnprojekt, das Arbeits- und Wohnräume 
vermieten wird, außerdem ist an die Entwick-
lung eines Gesundheitßentrums und einer 
heilpädagogischen Einrichtung gedacht. Ein 
Kindergarten, Läden, ein Cafe und eine Buch-
handlung sollen zusätzlich auf dem Gelände 
entstehen. 

GLS im globalen Netzwerk 
Auf dem zweiten Treffen der Global Alliance for 
Banking on Values (GABV) versammelten sich 
Pioniere des nachhaltigen Bankings in Bangla-
desch. Das Ziel des Bündnisses: Bis 2020 sollen 
eine Milliarde Menschen mit nachhaltigen 
Bankleistungen erreicht und der Einfluss auf 
die etablierte Finanzwelt stark ausgeweitet 
werden. 
Während die Weltwirtschaft noch mit den 
Folgen der Finanzkrise zu kämpfen hat, traf 
sich das unabhängiges Netzwerk von elf nach-
haltigen Banken, darunter die Vorstände der 
GLS Bank, um eine auf Nachhaltigkeit aus-
gerichtete Zukunft für die Finanzwirtschaft 
zu entwerfen. Realistisch scheint dieses Ziel 
aufgrund starken und anhaltenden Wachstums 
aller beteiligten Banken und die damit einher-
gehende verstärkte Finanzierung nachhaltiger 
Unternehmen und Projekte. So arbeitet etwa 
Gastgeber BRAC (Bangladesch) seit der Grün-
dung 1972 mit vielen Millionen Menschen 
zusammen und beschäftigt inzwischen rund 
120.000 Mitarbeiter. Die Teilnehmer beschlos-
sen zudem eine erhebliche Erweiterung des 
Mitgliederkreises. 
Das alternative globale Netzwerk arbeitete in 
der Nähe von Dhaka vom 6. bis zum 8. März 
2010 außerdem am Aufbau eines Programms 
zur Kapitalaufnahme sowie eines Ausbil-
dungsprogramms für nachhaltige Bankarbeit. 
Neben den obersten Vertretern der jeweiligen 
Banken, nahmen auch zahlreiche zukünftige 
Führungskräfte am Gipfel teil. 
Die GABV nutzt Gelder, um eine nachhaltige 
Entwicklung für unterversorgte Menschen, 

Gemeinschaften und die Umwelt bereitzu-
stellen und betreut sieben Millionen Kunden 
in zwanzig Ländern. Sie verfügt über Einlagen 
von mehr als $ 14 Mrd. Im Oktober kündigte 
die Allianz an, die Entwicklung grüner Projekte 
und unterversorgter Gemeinschaften mit Dar-
lehen von insgesamt $ 2 Mrd. zu fördern. 
Die GABV beabsichtigt zudem in kürzester 
Zeit die Aufbringung von $ 250 Mio. neuem 
Kapital durch die Zusammenführung der 
Expertise und Ressourcen ihrer Mitglieder, so 
Thomas Jorberg, Vorstandssprecher der GLS Bank  
und Präsidiumsmitglied der GABV. «Dieses 
Kapital führt zu einer Steigerung der verfüg-
baren Darlehenssumme um $ 2 Mrd. zu einer 
Zeit, in der Kredite weiterhin knapp sind. Eine 
sichere, auf nachhaltige Lösungen und Initi-
ativen ausgerichtete Zukunft wird nur dann 
Realität, wenn wir ein besseres Finanzsystem 
entwickeln. Unser Netzwerk wirkt daran mit, 
um dies möglich zu machen.»

Christof Lützel, Bochum

Sommerakademie für Lehrer
(an) Der Beruf des Lehrers und Erziehers 
ist anstrengend und stressreich und benötigt 
daher besonders viel Regenerationskräfte, aber 
auch Methoden, wie mit Stress und Bela-
stungen umgegangen werden kann. Die 3. 
pädagogische Sommerakademie des Bundes 
der Freien Waldorfschulen vom 29. Juli bis 3. 
August 2010 in Stuttgart möchte allen päda-
gogisch Tätigen die Möglichkeit geben, sich in 
dieser Hinsicht weiter zu bilden, auszuspannen 
und neue Kräfte zu tanken. Dabei geht es auch 
darum, sich für den Alltag mit Methoden zu 
rüsten, die einen gesunden Umgang mit Stress 
ermöglichen. Zu diesen gehört vor allem die 
Berücksichtigung von rhythmischen Prozes-
sen. Innerhalb des Seminarangebotes finden 
dieses Mal sieben Seminare zur Klassenlehr-
erfortbildung und ein Seminar zur Fortbildung 
als Oberstufenbegleiter statt.

Nähere Informationen unter www.sommerakademie2010.de oder 

unter Tel. 0711/248 50 97 oder e-Mail an: aneider@gmx.de.
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